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Vorwort


Dieses Buch ist für niemanden bestimmtes. Es ist aber auch für alle.


Es soll eine Sammlung von Gedanken sein, die ich in den letzten Jahren festgehalten habe. Es beschäftigt sich mit gesellschaftlichen Gedanken, mit dem Sinn des Lebens, der Schönheit, der Existenz, aber auch die Herausforderung zu existieren.


Das Leben wird immer schnelllebiger. Mehr Eindrücke und Informationen kommen täglich auf uns zu. Sei es durch breitere Konsummöglichkeiten oder die Beschallung der sozialen Medien.


In dieser Gesellschaft bin ICH mit aufgewachsen.


Und von Jahr zu Jahr habe ich mehr und mehr das Gefühl gehabt, nicht hineinzupassen.


Ich möchte zeigen, wie menschlich es sein kann, im Zwiespalt zwischen den eigenen und den gesellschaftlichen Werten zu sein.


Und wie ambivalent die Sichtweise auf das Leben werden kann.


Im Voraus möchte ich erwähnen, dass alle meine Texte meinen spontanen Gedanken entsprechen. Ich habe mich in diesem Sinne nicht im Voraus über bestimmte Themen informiert. Diese Texte sind rein festgehaltene Gedanken in Situationen, in denen ich die Welt hinterfrage.
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Aufschrei


Was ist der Mensch?


Alles andere als frei.


Gefangen in der Schleife des Glaubens, in Freiheit zu leben.


Freie Entscheidungen zu treffen an, denen keiner einen hindert diese auszuführen.


Doch es gibt Grenzen. Alles können wir nicht machen.


Wir müssen uns an Gesetze und Regeln halten.


Aber wir sind frei. Jawohl.


Frei sein mit Grenzen?


Frei sein hat für mich keine Grenzen.


Doch wir leben mit Grenzen.


Wie kann der Mensch dann frei sein?


Ich stelle mir einen Kreislauf vor:


Wir werden geboren, um ausgebildet zu werden in ein


System zu passen, dass die Reichen reicher macht und die Armen ärmer.


Die Arbeitenden halten die Stabilität des Wohlstands der Reichen aufrecht.


Manche gehen in das System hinein und hinterfragen nichts bzw. lassen sich leicht besänftigen und kehren in den Kreislauf ein/zurück.


Viele sogar.


Manche befassen sich mehr mit diesem System und fragen sich, ob sie ihm Folge leisten wollen.


Ab dem ersten Lebensjahr schon Leistungen vollbringen, die den Sinn haben, die Moral der Arbeit als Selbstverständlich anzusehen. Als Kind in der Kita sein, eine 40 Stunden Woche dort verbringen, weil die Eltern arbeiten gehen müssen. Weiter gefolgt von der Schule, in der die Leistungen klar gemessen werden. Wir definieren uns über Leistungen. Schreiben wir gute Noten, sind wir etwas Wert. Haben Zukunft. Und dann arbeiten wir - von 16 bis 65 Jahren.
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